
Saarkalender für das Jahr 1927.

„Die Landwehr ſteht in Reih' und Glied; der Herr Major geht die Front entlang
und unterhält sich g n ä d i g ſt (ein höchst fatales Wort!) mit der Mannſchaft. Ein hübscher

„Kerl“ fällt ihm auf, an ihn richtet er die Frage: „Wer biſt Du, mein Sohn?“ — Ant-
wart: „Der Kreis-Juſtizrath N.“ ~ Der Herr Major werden etwas röther im Gesicht,
wenden sich aber zum Nebenmann: „Wer iſt Er ?“ ~ Antwort: „Der Landgerichts-
Assessor B.“ Die Rdöthe nimmt zu und der dritte Mann nird gefragt: „Wer sind Si e“ __
„Des Herrn Kreis-Juſtizraths Kutscher.“ ~

So wares dennleicht verſtändlich, wenn es in der Folge zu den Aufrufen kam. Die
Londwehrleute von der unteren Saar gaben eine „Erklärung“ ab, in der es u. a. hieß:

. . . Die Armee ist nicht, wie in früheren Jahrhunderten, aus g e wor ben em
o d er zuſammeng e lauf ene m Gesindel und Vagabund en zuſammen-
geſetzt, ſondern aus dem Kern und ehrenfeſten Stamm des Volkes. Es ist also . . .
eine Pflicht des Vorgesetzten geworden, ihren Untergebenen, ohne Unterschied des
Ranges, nichi mehr mit dem aus Zeit en der Ro h h e i t herrührenden gemeinen
„Du“ oder „Er“ anzureden. Wir nehmen dies Recht hiermit in Anspruch und
wünschen, daß es einem hohen General-Kommando gefallen möge, demgemäße
Anordnungen zu treffen.“

Dem ,hohen General-Kommando“ hat es denn auch bald gefallen, eine Aenderung
zu schaffen; im Juni desselben Jahres brachte das Wochenblatt für die Kreiſe Saarlouis,
Merzig und Saarburg folgendes:

„Königlicher Erlaß.

Zur Beseitigung der bisher noch vorgekommenen Verſchiedenheit in der Anrede des
Scldaten beſtimme Ich hierdurch, daß forthin der Soldat jeder Waffe und jeden Standes
henAnſpxuch haben soll, von seinen sämtlichen Vorgesetzten mit „Sie“ angeredet zu

Sans souc i, 26. Juni 1848. Friedrich Wilhelm.“

Die „Errungenschaft“ war nun da, der Soldat wurde künftig mit „Sie“ angeredet.
Aber auch dieſes „Sie“ fand ſpäter kein ungeteiltes Verständnis. Schuf doch der „Kommiß-
witz“ folgenden „Schnadahüpfl“:

„Bei Militär do ſan'’s höfli’,
Do reden'’s per „Sie“ ~

„Sie“ Esel, Sie“ Ochse,

„Sie“ Hammel, „Sie“ Vieh“. ... .

 

's herzkloppe.
Letſcht is zum alte Dokter kumm, „Ob der amenn ä Zaubrer is? —

& hibſches Kind vumm Land; Dumm TFerſchder is 's dr Sohn

Ihm warſo ſchlecht, ihm war ſo weh, Der reißt äſo die Aue uff,

' Es preßt uffs Herz die Hand. — Doo kloppt mr’'s Herz devon!“

Der Dokter frooht, was ſei Begehr, „Derſchreiwme m'r doch ä Medizin,

Unn was em fehle däht? Ich bitt Eich herzlich drumm,

Doo ſaht das Mädche: „'s Herz duht weh," _ Dann wann Ihr m'r nitt helfe kennt,
„Wenn's nure noch nitt zu ſchbät?“ Do bringt mei Herz mich um.“ – ~–

n's is grad, als wann's verſchbringe wollt, Der Dokter fiehlt de Puls, unn ſaht:

So ä ängſchtliches Gefiehl, „Der Minſch ſchderbt nitt ſo ſchnell!“
Ball kloppt's, als wie ä Dreſchmaſchin, Du biſcht noch jung, mei ſcheenes Kind,

Ball ſchdeht's uff ämol ſchdill." Unn biſcht noch nitt ſo hell.

„Ball widder is mr's heiß im Kopp, Dei Krankhätt hählt der ähne nur, –

Dann iwwerlaafts mich kalt, Es kann nitt annerſchd ſinn;
Beſunnerſchd, wann begägent m'r Der Michel, der dr's Herz verrenkt,

Dr Michel aus em Wald.“ Der richt’ ÿr's widder inn!“

Frau L. G. L.
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